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Vorwort zur 7. Ausgobe

Träume

Der G€meindeschreiber hat sich die Sonntagskleidung angezogen. Auch der Gemeinde'
ammann ist in seiner schönsten Aufmachung erschienen. Das muss so sein, denn heute
steht die alliährliche Inspektion der Gemelndeverwaltung durch das Bezirksamt bevor
Die beiden sind nervös, obwohl dazu kein Grund besteht.

Der Schrciber rückt sich zum x-ten Mal die Schirmmütze gerade und zerrt an seinen
Armstulpen. Am Stehpult hat er das Zivilstandsregister, ein grosses Buch, fein säuberlich
mit Eintragungen versehen, aufgeschlagen.

Endlich kommt der Bezirl§amünann angefahren. Das Velo parkiert er vor dem Gemeinde-
häuschen, nimmt die Hosenklammern ab, yersorgt diese in derJackentasche und betritt
die Amtsstube. Voller Ehrfurchtwird ervon Schreiber und Ammann begüsst. Er begnnt,
sich umzusehen und ftingt an, in den Büchem zu blättem und Fragen zu stellen. Die Zeit
verrinnt...

Ein lautes, durch Mark und Bein gehendes Klingeln weckt mich auf. Habe ich wohl
geüäumt? Heute findet doch die Inspektion der Gemeindeverwaltung durch das Bezirk-
amt statt. Ich mache mir so meine Gedanken zu dem, was ich soeben getäumt habe.
Nicht, dass ich alte Zeiten zudcksehnen möchte, aber persönlich wünschte ich mir
wieder weniger Hektik und mehr Zeit zum Leben. Mehr Zeit zum Leben und sich nicht
von unserem Computerzeitalter beherßchen zu lassen.

Ein bisschen mefu Frcude und weniger Streit.
Ein bisschen mehr Cüte und weniger Neid.

Ein bisschen mehr Wahrheit immerdar
und viel mehr Hilfe bei Not und GeJahr
Ein bisschen mehr wir und we niger ich.

Ein bisschen mehr Krafr, nicht so zimperlich
und auch mehr Blumen während des Lebens,

denn aul den Gräbern sind die vergebens.

Nun wünsche ich auch Ihnen, liebe Schinznacherinnen und Schinznacher, nur schöne
Träume und beim Durchstöbern der NACHLESE 1998 einige geruhsame Momente.

Ernst Webet



,,Vo öisem Chindsgi gseht me bes det häre, wo d'Wält fertig esch!"

Der neue Kindergorten "Duplo"

Endlich war er fertig, unser neuer Kin-
dergarten! Wie hatten wir uns alle da-
rauf gefreut, einziehen zu dürfen, die
Räume zu beleben, das Material alles

zu verstauen und die vielen interes-
santen Neuheiten auszuprobieren !

Hier sollten wir nun leben, hier viele
Stunden des Tages verbringen; hier
sollte es uns wohl sein. - Würden sich
unsere Erwartungen hier alle umset-
zen lassen? Wie würde sich der Alltag
gestalten? Würden sich all die planeri-
schen Ideen, die vielen guten Absich-
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ten, die dem Bau zu Grunde liegen,
bewähren?

Weit, weit weg war uns der alte Pavil-
lon schon, denn ein ganzes Jahr lang
waren wir in den provisorisch bereit-
gestellten Räumen gewesen. Fast hat-
ten wf uns schon an sie gewöhnt, aber
als wir jetzt mitverfolgten, wie der
Neubau wuchs, Formen annahm und
sich immer reizvoller präsentierte,
konnten wir es kaum erwarten, ihn in
Bestlz zu nehmen.

(oum eingezogen, hen«ht im neuen l(indergorten berelts eine wormherzige Atmosphöre vor



Was hatte uns del Architekt verspro-
chen? Viel, viel Licht wollte eI in die

Räume bringen; heLl sollte eI werden,

unser Kindergarten. Die Aussenwelt
sollte mit dem Rauminnern gLeichsam

im Dialog stehen, hereinwirken in die
Zimmer und in die Menschen. Und er
hatte uns eine gatLze Anzahl Nischen
und Aufenthaltszellen vorgeschlagen,
die nicht mehr täglich umfunktioniert
werden müssten, sondern ihre Zweck'
beslimmung für längere Zeit behalten
könnten.

Hier verderhen viele Köche den ßrei nichtl

Die Legostube verlockt zur Ausarbei
tung von räumlichen Gebilden, die
nichL wieder zerlegr werden müssen,
sobald sie fertiggestellt sind.
Die Küche ist mindestens zweimal wö'
chentllch in Betrieb; und wir kochen
nun "daheim", nicht mehr in der uns
fiemden Kochschule. Sogar den Pup-
pen ist's seither wohler in ihrer Ecke.

tlerein die Helligkeit - herous die Sicht in die weite Welt

Und nun war er uns übergeben wor-
den, und wie eine interessante Land-
schaft begannen wir ihn zu erforschen
und uns darin einzuleben. Alles berei

tet uns Freude; alles hat seinen Sinn
und bewährt sich! An der Malwand
wird seither eifrig gepinselt, und es

macht auch nichts, wenn da und dort
einmal eine Farbspur eigene Wege
geht.

lukünflige (ünst er om Werk



Übereinonder die beiden Kindergortenrijume, entworfen v0n Architektengemeinschoft Hegi (och l(olb

fu(hitekten AG, Wohlen

Und die Umsetzung des Gedankens von innen und aussen? Da geben die Kin-
der spontane eigene Kommentare:

,,Wenn's dusse schneit, mein ifascht, be öis im Chindsgi schneits au."

,,Wenn ich usem Chindergartefeischter luege, gsehn ich fasch s'Mami deheim
i de Stube."

,,Vo öisem Chindsg gseht me bis det häre, wo d'Wält lertig esch."

Der Kindergarten als weit offenes Tor zur Welt Gibt es ein schöneres, treffende-
res Bild?

Monika Rey
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Einführung der S-Toge-Woche in der Schule

Erste Erfahrungen

Nach der erfolgteichen kantonalen
Volksabstimmung im Juni hat unsere
Schule bereits nach den Sommerferi
en auf den Beginn des neuen Schul-
jahres von sechs auf fünf Tage Schule
gewechsell. Jede und ieder hatre eine
Meinung zu diesem Wechsel. Da wur'
de ma''rch eine Diskussion hirzig ge-

führt. Ob Lehrerschaft, Schüler oder
Schülerinnen, Eltern oder Grosseltern

- die einen waren darüber hocher-
freut, dle andern blickten eher skep'
tisch auf den zukünftigen Schulalltag.

Dle Vorteile und Nachteile spiegeln
sich in den Anrworten der kleinen
Umfiage an unserer Schule. Eine Pri
marschulklasse und fünf Oberstufen
klassen haben ihre Erfahrungen nach
fünfmonatiger Erprobung aufgeschrie-
ben. Zusammengefasst sieht die Stim-
mung der befragten 112 Schüler und
Schülerinnen wie folgt aus:

4. Primarschulklasse
Recht verschieden waren die Notizen
der Mertklässler. Viele finden die kur
ze Schuiwoche toll, aber bei weitem
nicht a11e. Die meisten schätzen das
Ausschlafenkönnen an zwei Tagen.
Den einen dünkt es, mehr Frelzeit zu

haben. Andere trauern aber dem fiei
gewesenen Freitagnachmittag nach,
der für das Abmachen mit Kameraden

und Kameradinnen reseNiert war.

Kleinklasse Oberstufe
Alle finden die 5'Tage-Woche nun
uneingeschränkl gur. und sie genies-

sen das lange Wochenende zum Aus-

schlafen und sind gerne mit der Fami
lie zusammen.

l. Bezirksschule Klasse B
Auch die Erstbezler schlafen samstags
gerne aus. Hlngegen emplinden sie
während der Woche mehr Stress. Die
Lektionen seien gedrängt, der Schul-
tag sei lang und deshalb bliebe auch
weniger Zeit für die Aufgaben übrig.
Auffallend ist, dass die meisten das

ruhige Wochenende zum Lernen nut-
zen. Dass der freie Freitagnachmittag
wegfalle, finden einige sehr schade.

3. RealschuLe

Ausser einer Schülerin, welche die 5-

Tage Woche ais sehr anstrengend emp
lindeL. sind alle andern davon begeis-

tert. Sie gehen schon am Freitagabend
aus oder bleiben länger auf und kön-
nen am Samstagmorgen ausschlafen. Sie
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Der Jugendlreffleiler

Ein Interview mit Norbert Locher

Steckbrief:
Norbert Locher, Jahrgang 1960, lebenserfahren,
wohnt in Büblikon, ledig.

Aufgestellt ist er und wohi
fühlt sich der neue Leiter'
Nörbs genannt - im Schen-

kenberger Jugendtreff in
Veltheim. Bei meinem Be-

such ist gerade eine super
Party im Gang. Ungestört von
anderen und nicht störend
für andere geniessen die im
Dutzend anwesenden Ju-
gendlichen zusammen ihre
nur für meine Ohren etwas
laute Musik und schwatzen
auf ihre Art über das, was
ihnen gerade wichtig ist. Die
meisten, die heute da sind,
sind bereits aus der Schule.

Sie haben es gerade lustig
miteinander, was Nörbs Zeit
gibt, mich auf einen Rund"
gang durch die ehemalige
Arbeiterunterkunft der E1e-

ment AG zu nehmen. Über
das farbige Innenleben der
nicht \Äriederzuerkennenden

Baubaracke wird später ein-
mal berichtet. Heute stelle
ich Nörbs ein paar Fragen zu
seiner Person.

10
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SW Was motivtett dich, gerade hier
im SchenkenbergertaL den Jugendtefr
zu leiten?

Nörbs: Icl't habe gemerkt, dass mir die
Zusammenarbeit mit Jugendlichen sehr

zusagt. Im besonderen freue ich mich,
zusammen mit ihnen etwas Neues an-

zugehen .wie hier diesen neuen Ju-
gendtreff. Hier besteht-da alles noch
in den Anfängen die grosse Chance,
von Grund auf etwas aufzubauen und
Ideen umzusetzen.

SVI Du bist seit dem l. September mit
einem 50 % Pensum am Wrken. Was

sind deine ersten Aufgaben?

Norös.'Zuerst muss ich mich ia bei den

zukünftigen Treffbesucherinnen und
Treffbesuchern vorstellen. Natürlich
sollen mich auch die Lehrerschaft, die
Behörden, die Kirchen, die Polizei und
nicht zuletzt auch die interessierten
Eltern kennen lernen können. Ihnen
allen galten und gelten meine ersten
Besuche, und ich bin noch nicht über-

all vorbeigekommen! Die Schulen ha-

ben fürs erste sehr wohlwollend mit-
gemacht, und ich hoffe natürlich, dass

es bei dieser guten Zusammenarbeit
bleiben wird.

SW Wann geht der Jugendtre"ff olrt
ziell aufl

Nörbs: lch hoffe sehr baldl Zu den er-

sten Aufgaben gehört auch das Instand-

stellen des Nötigsten in der Baracke.

Da ist eine Gruppe von Jugendlichen
mit al1er Energie an der Arbeit. Heute
schon sind weitere junge fubeitskräfte
sehr willkommen.
Als nächstes werden wir die Betriebs-
gruppen zusammenstellen. Diese wer'
den aus Jugendlichen bestehen. Dann
sind wir beleit, den Jugendtreff zu er-

öffnen und der Öffenilichkeit zu zei-

gen.

SW Was sind deine KernauJgaben im
lugendkafi?

Nöräs.'Ausser meiner Hauptaufgabe, da

zu sein, damit das Jugendkafi nach den
gemeinsam aufgestellten Regeln läuft,
stehe ich seibstverständlich auch zur
Verfügung, wenn es darum geht, Ju-
gendliche bei der Bewältigung von
persönlichen Problemen zu begleiten.
Es ist mir aufgefallen, dass es auch hier
im,,abgeschirmten" Schenkenberger-
tal nicht zu verniedlichende Alkohol-
probleme bei den Jugendlichen gibt.

SW Was sind deine weiteren Vorstel-
lungen über den lnhalt des Lebens
rund um den TreLff

Nörbs: Da gibt es noch viel zu tun.
Meine weiteren Vorstellungen gehen

dahin auszuloten, was bei den Besu-

cherinnen und Besuchern gefragt ist.
So ist bereits hörbar geworden, dass

gemeinsame Videoabende zu be-
stimmten Themen gewünscht sind.

t1



Gerne möchte ich eine Mädchengrup-
penstunde anbieten, die aber von ei-

ner Frau geleitet werden sollte. Wei-
tere Ideen sind Radioworkshop, Lehr-

stellenworkshop und Schülernachmit-
tage mit Aufgabenhilfe, vielleicht auch
einmal einen Mittagstisch. Der Kreati'
vität sind keine Grenzen gesetzt. Die
einen Ideen wetden umgesetzt werden
können, die anderen werden durch-
fallen. So ein Jugendtreff bietet den Ju-
gendlichen die Möglichkeit, etwas aus-

zuprobieren.

SW Wie erklärst Du Dir die Tatsache,

dass viele lugendliche erst kommen
wollen, wenn der Treff fertig ist?

Nörbs: la, in Gesprächen mit den Kids
ist mir aufgefallen, dass sie Arbeit
scheuen. Das kommt zum grossen Teil
aus einer Konsumhaltung heraus, die
mit der heutigen Erziehung unserer
Kinder zu tun hat. Ich erwarte aber
schon etlvas elgene Initiative von Sei-

ten der Jugendlichen, wenn etwas im
Jugendkafi los sein soll!

SW Was bringst du an Erfahrungen
mit?

Norös.'Geprägt bin ich eher von der
rauheren Seite des Lebens. Unter an-

derem als Autoservicemann, Lastwa-
genchauffeur und zuletzt als Ouerein-
steiger im Betreuerteam des Kinder'
heims Klösterli, Wettingen. Während
diesen drei letzten Jahren bin ich da-

rauf gestossen, dass ich einen speziell
guten Draht zu Jugendlichen habe.
Einen Jungen vom Heim betreue ich
weiterhin durch sein Leben. An wei.
teren Erfahrungen reich geworden bin
ich im Kornhaus. dem Jugendhaus in
Baden, wo ich hüher selber einmal im
Betriebsteam mitmachte. Schliesslich
arbeite ich noch am Radio der Altema"
tivszene Kanal K in Aarau.

Sandra Wiederkehr
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Die Schule om lnternel

Ketzerische und andere Gedanken

Im Frühlahr 1998 wat es so weit: Auch
die Schuie Schinznach-Dorf hat sich ins

Internet eingeklinkt. Hard- und Soft
ware wurden von der Gemeinde gross'

zig.g zot Verfügung gestellt. Die gan-

ze virtuelle Welr slehr offen. Das Traum
ziel B. Clintons und vieier anderer
namhafter Politiker ist in greifbare
Nähe gerückt: Mit I Jahren sollen un-

sere Jugendlichen lese-, mit 11 Jahren
netzwerkfähig sein (das Schreiben ist
offensichtlich kein Thema mehr).

Das Internet ist in der Tar ein laszinie-
rendes und revolutionierendes Instru-
ment, ein E-Mailstein (früher "Meilen
stein" genannt) für unsere Gesellschaft,

vergleichbar mit der Einführung des

Autos oder des Teiefons in fiüherer
Zeit. Das Internet gehört ab ietzl zlim
InsLrumentarium einer Schule, wie
etwa Audioanlagen, Beamer, Compu-
ter, Fax, Kaugummi, Plojektor, Taschen'

rechner, Telefon, Videorecolder, Walk
man und Wandtafel (alphabetische Auf-
zählung ohne Anspruch auf Vollstän-
digkeiri. Die lolgenden Cedanken müs-
sen mit Vorsicht und auf eigene Ver'
antwortung gelesen werden. Sie sind
einseitig und entsprechen weder der
Meinung der Schule, des Erziehungs-

departementes noch detjenigen der
Medien. Jede Haftung wird abgelehnt.

Das lnrerner isL ein Insrrument wie je-

des andere, es ist kein Wundermittel.
Das Erstaunlichste und Einmaligste (ab-

gesehen von der technischen Meister-
leistung) ist der Medienrummel, das

Tempo der Einführung und Verbrei-
tung sowie die unverblümte Hohlheit
der Versprechungen im Bereich Schu-

le und Erziehung. Ich möchte wirklich
nicht ungerecht sein. Die alten Zeiten
waren nicht besser. Es gab zu jeder Zeit
solch überrrieoene Versprechungen ir
Schulbereich, melst an irgend ein käuf
liches Produkt geknüpft. Heute wird
wenigstens beim Kauf gleich die Ent
sorgung milgeregelt. Tch möchte. wie
oben erwähnt, wirklich nicht allzu
ungerecht sein. Ich muss auch geste

hen, dass ich als gemässigter Digital-
enthusiast bereits seit zwei Jahren das

Internet privat benütze. Es macht mil
unheimlich Spass, mit meinen Töch-
tern per E-Mai1 an ihrem Arbeitsplatz
oder eben in Temerioh, Kuantan oder
wo auch immer zu kommunizieren.
Ebenso blättere ich gelegentlich gern

unverbindlich in elektronischen Kata-

logen. Leider kann ich die Herrlich
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keiten nur ausnahmsweise bestellen.
Und wirklich befiiedigt vom Surfen bin
ich selten. Vielleicht liegt es an mir, ich
bin immer noch zu wenig virtuell und
geniesse es, wenigstens kleinere Pro-

dukte vor dem Kauf reell in den Hän-

den zu halten. Die Angebote für virtu-
elle Probefahrten und Weindegustatio-
nen lkein Scherzl sind beispielsweise
nicht mein Fall. Da bin ich ein altmo.
discher Offliner. Desgleichen ermüdet
mich bei der Benützung von Suchma-

schinen wie Altavista regelmässig das

Überangebot. 625'7 41 Treffer ars der
Suche nach ein paar brauchbaren In-
formationen zum Element ,,Titan" sind
für einen Sterblichen wie mich zu viel
des Guten und das Durchsuchen der
625' 708 Belanglosigkeiten dauert ein-
fach zu lang. Und das Schlimmste
kommt noch: Die einzig brauchbare
URl-Adresse, die Nadel im Heuhau-
fen, hat ein Schüler gefunden - doch
für die lnformation selbet auf Disket-
ten gespeichert, muss man DM 65.-

lz''tzüflich DM 47.- Porto, Zol1, Verpak.
kung) im voraus hinblättern. Die Ware
kommt dann offline per Post, langsam,
aber sicher.

Mit einer anderen, vielgerühmten Kom-
munikationsform, dem "Chatten" (sich
per Internet zeitgleich mitteilen) ist es

auch so eine Sache. Nicht jedermann

und jedefrau verfagen soviel anony-
me virtuelle Oberflächlichkeit. Immer-
hin soll sich eben diese Kommunikati-
onsart bei anfälligen Jugendlichen zu
einer neuen Sucht entwickelt haben.

t4

Leser und Leserin werden mit mf ei
nig sein: So konnte es mit mir nicht
weitergehen. Die Zeitungen schildem,
wie offenbar alle anderen Menschen

- vorab die Jugendlichen - leicht und
fteudig, lebenslang und effizient, on-

line und virtuell irgend etwas lernen.
(Über Inhalte spricht man in diesen

Kreisen selten). So habe ich mich für
einen ganztägigen Kurs "lnternet in
der Schule" angemeldet. Auch ich woll-
te "dabei sein", mich beim Bad im glo-

balen Datenstrom aufbauen-

Der Kurs war ein voller Edolg. Ich habe
gemerkt, dass ich die Funktionen des

lnternets ganz gut beherrsche. Ausser'
dem wurde mir klar, dass meine Pro-

bleme und Fragezeichen auch die Pro-

bieme der anderen Benützer sind. Die
Kursleiterin machte allen Newbles
(Neulingen im Internet) un missver-
ständlich klar, dass sie vor dem Einschal-
ten des computers zuerst die Grenz-
werte für die Erwartungen im pädago-
gisch didaktischen Bereich gewaltig
herunterschrauben müssen. Wem dies
einmal gelungen ist, der lemt den Rest

im Handumdrehen. Brauchbare Unter-
lagen für den Unterricht sind allerdings
auch bei der erweiterten Suche mit
"AND" und "OR" die Ausnahme. Klar
kam für mich auch heraus, dass gera-

de die Eigenschaften, die so gern als

Lerneffekte dargestellt werden, eben
gerade Voraussetzungen für den Ge-
brauch des Internets wären. Wer auf
hoher See ausgesetzt wird, tut gut dar'
an, vorher schwimmen zu lernen. Wet



in die Wirbel des globalen Datenstro-
mes gerät. bräuchte dringend einige
Voraussetzungen für das Überleben.
Dazu ein ziemlich wahres Beispiel,
frisch aus der virtuellen Ereignisweit:
Ein Jugendlicher hört vom Clinton-
Skandal. Er findet den Starr-Repon na-

türlich leicht, dank "Altavista" und "Er-

weiterte Suche" mit "AND" und "OR".

Wahrscheinlich fehlen ihm aber die
nötigen Englischkenntnisse. Also surft
er wohlgemut weiter und gelangt - falls
er oder sie nicht von einem Windstoss
in einen erotisc h -exo tischen Daten-
sumpf abgetrieben wird - zur deut-
schen Fassung. Leider ist diese von
irgendwem in u n v e rs tänd l ic he m
Deutsch abgefasst. Das wiederum ftillt
dem Jugendlichen natürlich nicht auf,
dergleichen ist im virtuellen Raum
üblich und oberflächliches Verstehen
Kult. Welche Enttäuschungen und Frus-

üationen sind nun aber programmiert,
wenn er oder sie versuchte, das Ge-

lernte (zum Beispiel die falsch übersetz-

ten sexuellen Anleitungen) in Treu und
Glauben offline in die reelle Tat um-
züsetzen. Die Folgen für sein mögli
ch erweise noch wenig gelestigtes
Selbstvertrauen sind nicht auszuden-
ken...

Internet und Schule? Es ist nicht aus'
zumachen, wohin das Internet mit
dem Sturm der Entwicklung getrieben
wird. Welche von den so vielgepriese

nen Möglichkeiten in der Schule wirk-
lich sinnvoll genurzt werden können,
wird wohl erst die Zukunf r zeigen,
wenn sich der Sturm der Euphorie
gelegt hat. Ich befürchte, dass es er-

nüchternd wenige sein werden.

Soviel aber ist sicher: Das Internet ist
da, unsere Welt ist wieder einmal um
ein Kommunikationslnsüument reicher
und wenn auch nichtbesser-so doch
wenigstens ein bisschen anders gewor-

d en.
Urs Obrist

Computerousgerüstetes

Schulzimmer' Einführung

der Schülerinnen und Schü-

ier in die [ompulertechno-

logie, noch nkht ober in

die lnternet-Welt

t5



Die Gemeinde om lnlernet

Was macht und bietet die Gemeinde im Internet?

An der rasenden Verbreitung des In-
ternet wird in zukunft wohl niemand
vorbeikommen. Über ein sich weltweit
ausbreitendes Netz können per Maus-

kiick am Bildschlrm Informationen jeg-

licher fut abgerufen werden. Es ist also

für niemanden mehr ein Problem, sein
Schweizer Leibblatt in Mexico druck-
resp. bildschirmfrisch zu lesen, sofern
er die technischen Hilfsmittel der EDV
dafür besitzt. Wieso, hat sich die Ge-

meinde gefragt, soll den Heimweh-
schinznachern in der ganzen Welt die.

se Möglichkeit, sich über die Gescheh-
nisse in Schinznach.Dorf zu informie-
ren, weiterhin verwehrt bleiben?

Schon seit bald zwei Jahren wird das

gemeindeeigene Pu blikationso rga n
Mitteilungen aus dem Gemeinde-
ftaus über eine spezielle Verbindung
(genannt "Link") unter dem Namen
www.brugg-online.ch veröffentlicht.
Auch galt es, sich für die Gemeinde
ihren eigenen Namen zu sichern, sich
vor Inanspruchnahme Dritter im eigens

dafür vorgesehenen Verzeichnis eintra-
gen zu lassen. Der Auftritt der Cemein.
de im Internet ist im Aufbau begrif'
fen. Wählt man heute die Homepage
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www.schinznach-dorf.ch wird man
vorläufig noch zu brugg'online verbun'
den. Dort sind ein orßportrait sowie
Behörden- und Vereinsverzeichnisse
abrufbar. Unter der Adresse www.porta-
partner.ch kann man ve rsuchsweise
die Grundbuchpläne sowie die Werk-
leitungskataster der Wassetvetsorgung
und Abwasserentsorgung abrufen. Die
letzten beiden sind vor allem für Ar-

chitekten oder Baugeschäfte intetes-
sant, wenn Baugrundstücke überbaut,
Leitungen gesucht oder neue gebaut

werden sollen. Es liegt im Interesse der
Gemeinde, diese Algaben zugänglich
zu machen, denn erstens lassen sich
Schäden an bestehenden Leitungen
vermeiden, zweiLens sind die Informa-
tionen schnell abrufbar und drittens
lassen sich teure Planvervielfältigun-
gen und ein nicht zu unterschätzen'
der adminisrrativer Aufwand vermei-
den.

1999 sollen diese unter verschiedenen
Adressen abrufbaren Informationen
besser koordiniert werden. Denkbar ist
auch, dass der Bauzonenplan und die
verschiedenen Gemeindereglemente
abrufbar gemacht werden oder dass



Gewerbetreibende, Vereine odel an-

dere Interessiene via Link ihre eigene

Homepage mit dem Namen Schinz'
nach Dorf in Verbindung blingen kön-
nen. Diese Verknüpfungen bedingen

einigen Aufwand, sowohl auf der In-

vestitionsseite, als auch beim Aktuali-
sieren. Jedenfalis scheinen die Mög'
lichkeiten noch bei weitem nicht aus'

geschöpft zu sein, und die Zukunft
wird zeigen, welche Formen der Da

tenaustausch zwischen BevölkeIung
und Gemeinde annehmen wird. Eines

aber ist sicher: Der persönliche Kon-

takt am Schalter oder Gesprächstisch

wird auch durch das Internet nicht er'

setzt werden können.
Hansruedi Gysi
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Der l. Mittsommer-Ap6ro

Sich ungezwungen und in ungewohn-
ter Umgebung mit Behördenmitglie-
dern unterhalten und Gedanken aus-

tauschen! Das war die Idee zum ersten
Mittsommer-Apdro vom 2l . Juni. am
Sonnenwendetag 1998, auf der Feld-
schen.

Es war ein wunderschöner Sonntag-
morgen, als sich die Gemeinderäte und
Vorstandsmitglieder aller politischen
Parteien mit der Bevölkerung trafen.
Zahlreiche Gäste bedienten sich mit
einem Glas Schinznacher oder einem
Gias der Sommerfutnks Skater Shake
odet Copacabana. An den einladenden
Stehbartischen konnte man an den Dis-
kussionen teilnehmen oder sich mit
einem Gesprächspartner unter die Bäu-

me zurückziehen. So manch interes-
santes Gespräch konnte entstehen, Fra-

gen geklärt und Kontakte geknüpft
werden. Die Behördenmitglieder wa'
ren da, hatten Zeit und hatten ein of'
fenes Ohr für al1e. Die Gelegenheit,
neue Leute kennen zu Iernen oder
Lenle neu kennen zu lernen, wurde
genutzt. Daneben unterhielten uns mit
fetzigen Klängen die beiden musikali-
schen Multitalente Mathias Matter und
Dominik Rey auf ihrem Schlagzeug
und E-Piano. Die Jazz- und Boogie-
Rhylhmen gaben dem Anlass einen
entsprechenden musikalischen Rah'
men.

Es war ein gelungener Sonntagmorgen
und ein guter Start fih eine neue Idee,
die vielleicht zu einem fixen Einrag
im Schinznacher Veranstaltungskalen-
der führen wird.

Kathrin-Roth Bayer



Dos Hous über der Wormbochquelle

Abbruch und Rekultivierung

Im Haus am Warmbachweg 10 betrieb
einst Jakob Hartmann.Bucher eine
Spenglereiwerkstatt. Im Abstand von
nur fünf Metern befindet sich die Fas'

sung der beiden Warmbachquellen,
aus der die Gemeinde nahezu vollstän-
dig ihren Trinkwasserbedarf deckt. Als
1993 die Gemeinde die Liegenschaft
von der Witwe Mathilde Hartmann-
Bucher für 275'000 Franken erwarb,
geschah dies mit dem Ziel und entspre-
chend den Ouellwasser-Schutzbestim-
mungen, sie dereinst abzubrechen.

Mit dem Tod der vormaligen Besitze'
rin und nachmaligen Mieterin war
auch das Schicksal des Hauses besiegelt,
denn die Aitliegenschaft hätte sich
wegen der strengen Vorschriften nur
mit beträchtlichem Aufwand für Wohn-
zwecke herrichten lassen. Die Gemein-
deversammlung vom 27. November
1997 sprach dann einen Kredit von
85'000 Franken ftir den Abbruch. Die-
ser für einen Abbruch doch respektable
Betrag ergab sich aus der Situation. Das

Haus war an die Nachbarliegenschaft
angebaut. Es bestand die Gefahr, dass

diese beim Abbau einigen Schaden
erleiden könnte. Der Ost- und der
Westgiebel der Nachbarliegenschaft

Der heikle Abbou über der Wormbochquelle. Links

im Vorderorund die Brunnstube ous Noturstein:

[instieg zu den Gewölben der Quelle
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mussten mit starken Stahlzügen und
Ankern an einer sich im Gebäudein-
nern befindlichen Trennmauer gesi-

chert werden. Auch galt es zu beach-
ten, dass nur wenige zehn Zentimeter
unterhalb des Fundamentes eines der
beiden Gewölbe des Ouellfassungsstol-
lens liegt, was ein sehr behutsames Vor-

gehen mit der schweren Abbaumaschi
ne erforderte. Für den Innenabbruch
des Gebäudes wurden während zirka
avei Wochen vier bis fünf Arbeitslose
eingesetzt.

Weil die gemeinsame Brandmauer der
beiden Liegenschaften genau auf der
Grenze steht und die Gemeinde kein
Interesse daran harte, Miteigentüme.
rin einer halben Mauer zu sein, tritt
sie ihren Maueranteil nach der Reno-

Yation samt Land an den Nachbam ab.

Sie räumt ihm zudem ein Tretrecht über

das gemeindeeigene Crundstück ein.
damit er die Mauer angemessen un-
terhalten kaln. Um alle Gefahren für
das Nachbargebäude und die Ouelle
auszuschliessen, hat der Gemeinderat
einen Geologen und einen Ingenieur
beigezogen. Schliesslich darf auch kein
Oberflächen wasser in die Ouelle ein-
dringen. Zu diesem Zweck wird die
Baugrube mit sauberem Material auf-
gefüllt, mit einer Lehmschicht über-
deckt und das Gelände letztlich mit
flachwurzelnden, unterhaltsarmen
Pflanzen rekultiviert. Vom alten Speng-

lerhaus werden keine Spuren mehr zu
sehen sein.

Hansruedi Gysi

Westlirher und östliüer A$ der Wormbochquelle
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Gülenegulierung

Fritz Müri-Kohler erinnert sich

In den 30er Jahren führte Schinznach-

Dorf die Gütemeguiierung durch. Ziel
war es, die meist durch Erbteilung stark
zerstückelten Grundstücke durch Ab-
tausch zu grösseren, besser zu bewirt-
schaftenden Parzellen zusammenzufas-
sen und neu zu verteilen. Fritz Müri
Kohler, 1907, erinnert sich:

Um eine Güterregulierung durchzu
führen, brauchte es die Mehrheit der
Fläche und die Mehrheit der Landbe-

sitzer. Die bei der Versammlung nicht
Anwesenden galten als Ja-Stimmen
(ein solches Vorgehen wäre heute
wohl nicht mehr möglich). Auf Initia
tive von Hans Hartmann-Zulauf, 1886
(er war auch der Initiator des ganzen

Weinbaus), wurde die Güterregulie'
rung an die Hand genommen. Es war
ein weitsichtlger Entscheid. Zunächst
wurden abet nü 2 Heklaten im Vo

Belsang rcguli?t. Sie wollten bewei-
sen, wie schön es ist, wenn man oben
und unten einen Weg hat. Präsident
der Kommission war Jakob Deubelbeiss
Brändli, 1880, als Aktuar amtete Otto
Riniker Biser, 1904. Er hat alle Proto'
kolle von Hand geschrieben. Es waren
alles Laien in der Kommission, einzig
der Geometer, in diesem Falle H. Meis-

ter aus Aarau, war ein Fachmann. Dies

war aber nicht sehr vorteilhaft, denn
ersr nach Abschluss der Regulierung
war allen alles klar.

Otto Riniker war später als Fachmann,

das heisst als Berater der Gemeinde
gegenüber dem Geometer. da beigewe-

sen. Karl Frei hat das Amt dann später

übernommen. Bei der Bestandesauf'
nahme musste jedes Grundstück ge'

messen wefden. Das verfahren mit
Polygon-Steinen war recht kompliziert.
Heute vermisst man das Land fotogra-

fisch. Die Häuser hat man auf den Zen-

timeter genau gemessen. Aber nicht mit
einem Messband, was viel Zeit gespart

hätte, sondern mit einer fünf Meter
langen Stange. Wenn es steil war, mus'
ste man absenkeln und immer wieder
nelt messen -

Das Land wurde in Klassen eingeteilt,
um den Wert festzulegen. Die Distanz
zum Dorf besrimmre den WerL. Je wei-
ter die Distanz, desto tiefer der Ansatz,
denn damals zog man die Wagen noch
mit Kühen, wer besser begütert war,
setzte Pferde ein. So galt das Land bei

spielsweise im Schrann weniger als je-

nes im Unterdorf. Wer im Dorf Land
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Jubilorin und Goldene Hochzeil

Den 90. Geburtstag durfte heuer am

21. Februar feiern:

Martha Müri-Hartmann
Wallbach 12

Am 28. Dezember vor
50 Jahren standen sie vor
dem Traualtar:

Walter und Ruth Zulauf-
Wernli
Rosenweg 12
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Unser Woldhous

Entstehung des Waldhauses vor 30Jahren

Alfang 1965 habe ich der Forstkom-
mission den Vorschlag gemacht, man
solle den Bau einer "Waldhütte" prü-
fen. Diesem Vorschlag wurde von der
Kommission mehrheitlich zugestimmt.
Die Idee unterbreitete man dem Ge-
meinderat. Nach kurzer Zeit wurde
Heinrich Leistner mit dem Erstellen
eines Planes beauftragt. Nach der obli-
gaten Auflagefrist konnten die Vereins-

vorstände zu einer Sitzung eingeladen

werden. Der Gemeinderat war der
Meinung, es sollten möglichst viele
Arbeiten im Frondienst ausgeführt
werden.

Der etwa 180 m lange Wasserieitungs-
graben wurde im Herbst 1966 vom
Männerchor und Turnverein ausgeho-
ben. Das Fundament für die Hütte
mussten wf (Georg Bayer, Hans Müri-
Graf, Hans Lüem und Walter Zulauf)
aber selber ausgraben und betonieren.
Als das gesägte Holz angeliefert war
(etwa 50 Kubikmeter), konnte im Win-

tet 1967 /68 in det Graströchni mtt
dem A-bbinden begonnen werden. Das

war eine aufwendige Arbeit, musste
doch jeder Balken genau eingemessen
werden. Für die fachliche Beratung
wurde Willi Hartmann, Zimmermann,
beigezogen. Beinahe das ganze Haus

wurde in der Graströchni zusammen-
gestellt und die Teile nummeriert.

Im Mai wurde das zerlegre Haus in ver-

schiedenen Gratistransporten auf den
Bauplatz geführt. Alschliessend konn-
te der Bautrupp mit dem Aufrlchten der
nummerierten Bauteile beginnen. Die
Männeffiege hatte unter Anleitung von
Erice Realini die Mauer an der Südsei
te erstelit.

Nach etwa zwei Monaten war das Haus
aufgerichtet. Mit einem kleinen Auf-
richtefest, bei dem alle Helfer eingela-
den waren, wurde das Ereignis gefei
ert.

Hans Lüem
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Die Friedenslinde

Zum Ende des 1. Weltkdeges gepflanzt

Am Ende des 1 . Weltkrieges wu mein Vater Präsident

des Einwohnervereins unseres Dorfes. Er hatte den
Auftrag erhalten, zum Ende des I . Weltkieges I 914,/
18 eine Linde zu pflanzen. Sie steht westlich vom
Festplatz auf dem bewaldeten Hügel gegen Ober-
flachs.

Ich war damals erst I I Jahre alt, durfte aber mit
dem Ziehwägeli die junge Linde in der Baum-

schule Zulauf abholen. Die Fahrt durchs Dorf
ijbet die Breitern zum Standort w mühsam.
Die Strasse war damals noch wie ein Feldweg
gekiest. Weil der Boden am Standort sehr steinig
war, mussten wir noch gute Erde zuführen. So

konnte die junge Linde in stiller, ruhiger Gegend
aufwachsen.

Ihre nächste Umgebung

Wo der Feldsche*Festplatz ist, war ftüher eine tiefe
Grube, daneben ein Hügel von Abgangssteinen. Hier
wurden die Steine fui den Bözberg-Bahntunnel gebrochen.

Nachher war das die Abfallgrube für unser Dorf.

1922 halle die Gemeinde mit grossem Mehr beschlossen, eine
Turnhalle (heutige Aula) und ein neues Gebäude für die Bezirkschu-
le zu bauen. Im Bezirk Brugg waren wir v/ohl die erste Landgemeinde,
die sich an ein solches Projekt heranwagte.

Die Friedenslinde
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Renovolion der Mittleren MÜhle

Es klappert die Mühle

Mit den Mitteln aus dem Schoggitaler-

verkauf 1996 werden verschiedene
Prolekte im Schenkenbergertal reali
siert. Wie in der NACHLESE 1996 et-

wähnt, sollen dabei nicht einfach Ob'
jekte des Natur- und Heimatschutzes
im Mittelpunkt stehen. \telmehr soll

der Ansatz des konservierenden Natur'
und Heimatschutzes weiterentwickelt
werden. Dabei nimmt die bewusste

Auseinandersetzung mit "Natur" und
"Kulrur" eine zentrale Stellung ein.

Unter dieser Voraussetzung fand auch

die Renovation der 1317 erstmals ur-

kundlich erwähnten Mittleren Mühle
in Schinznach-Dorf statt. Gemeinsam

mit der Familie Hartmann haben zehn

interessierte Personen aus Schinznach-

Dorf und Veltheim mitgeholfen, das

alte bauftillige Wasserrad aus Eisen aus-

zubauen, die neue Konstruktion zu
montieren, die Mühle zu reinigen und

in Betrieb zo selzen. Neben dem En-

gagement der fueiwilligen Helfer ha-

ben verschiedene Gewerbebetriebe
von Schinznach-Dorf und Wildegg die

Herausforderung angenommen, die
viel handwerkliches Geschick erfor-
dernden Arbeiten zu bewältigen. Da-
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Korbmocherin Friedo Horlmonn

Aussterbendes traditionelles Handwerk zum Hobby gemacht

Warm und gemütlich ist die Küche von
Frieda Hartmann, ihre Küche, die ihr
zugleich als Werkstatt dient. Auf der
Fensrerbank, auf der Sitzbänk davor, in
der hinteren rechten Küchenecke, auf
dem Küchentisch sind Korbsachen und
Werkzeuge abgelegt. Mit 73 Jahren ist
Frieda Hartmann immer noch häufig
am Körben, heuer ganz besonders, da

ihr die Hüfte zu schaffen machte und
das Mithelfen in den Rebbergen ihres

Sohnes Hansruedi nicht oft zuliess.

Das Körben hat Frieda Hartmann "erst"

vor 24 lahten erlernt. Sie fragte sich,

wie sie ihre lädienen Körbe reparieren
solle. Sie liebt nämlich Korbwaren. Für
jeden Gebrauch hat sie ein paar passen-

de Exempiare, unterschiedlich in Form
und Material. Sie war immer wieder
begeistert von den Körbchen, die ihr
Schwager selber Korber - ihren fünf
Kindern jeweils mitbrachte. Doch be-

vor er ihr das Körben beibdngen konn-
te, starb ihr Schwager, und sie nahm
einige Jahre später Kurse bei einer
Klubschule in Aarau.

Begeisterung, eine gute Portion Aus-

dauer und viel Übung brauche dieses
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Schinznocher Kullurschoffende

Christine Matte4 Sängerin

" Singen hat in mei
nem Leben immer
eine zentrale Rolle
gespielt. Singen be-

deutet, mich mei-
nem bewussten
Sein näherzubrin-
gen, es weckt auch
die Empfindungsfä-
higkeit und beein'
flusst so\Mohl mei'
nen physischen als

auch den psychi-
schen Zustand. Es

steht für gute Le-

bensqualität und
gutes Lebensge-
fühl." Ctuistine Mat-
terZulauf, Jahrgang 1951, eine "Ur-
Schinznacherin", verheiratet mit Hans-

Rudolf Matter und Mutter von Mathias
und Stephanie, hat ihr Talent nicht brach-

liegen lassen. Nach einer Berufslehre ei
nes Gesundheitsberufes begann sie die
Gesangs- und Fachausbildung für Solo'
gesang.

Yon 1972 bis 1980 wurde sie von
Madeleine Baer und Margarita Perras"

Rothpletz, beide Sopranistinnen am
Opernhaus Zürich, in Sologesang aus-

gebildet. Bei Ellen Widmann erlernte
sie am MusikkonseNatorium in Züflch
Sprechtechnik, bei der Konzertpianistin
Alice Wiederkehr und Hans Erismann,
dem Leiter des Opernchors am Opern'
haus Zürich, Korrepetition. lhr erstes

öffentliches Konzert hatte sie am 24.
NoYember 1973 mit Requiem solemne
von Haydn in Hombrechtikon. 1974
gewann sie den ersten Preis am solo-

thurnischen Wettbewerb für Vokalmu-
sik, ein Jahr später doppelte sie mit dem

dfltten Preis nach.
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Dorfbonk im Wondel

Es gibt nichts Dauerhafteres ausser derVeränderung. (Heraklit)

Heiri ZulauJ Dietiker lässt 2a Jahre
Raffiisen Revue passieren. Von 1978
bis 1998 amtete er als Verwaltungsrat
unserer DorJbank. Ab 1Q82 war er Prä
sident. (Red.)

Veränderungen können einmal eine
positive und ein andermal eine nega-

tive Rlchtung haben, je nach Bezugs-

basis oder Meinung. Sie können etwas
für die einen komplizierter und fLt die

anderen einfacher machen, wobei die

Allgemeinheit natürlich den Wunsch
nach Vereinfachungen hat. Manchmal
ist es schwierig, oder man muss sich
zwingen, die Rol1e des anderen zu
ergreifen.

Zu folgenden Punkten möchte ich ver-

suchen, einige Veränderungen aufzu-
zeigen: Ansprüche, Ehrenamt und
Hifsmittel.

Ansprüche

Die Vorstellung der Allgemeinheit über
die Tätigkeit der Banken lautet: Hau
fen von Geld, das aber nur verwaltet
wird und nicht den Banken gehört, Zu'
verlässigkeit und Genauigkeit, Fachwis-

sen über alle Geldgeschäfte, rationelle
Hilfsmlttel, Kenntnisse zum Thema
Steuern. Aus diesem Wissen und den

Vorstellungen der Bevölkerung heraus

sowie der neuen Möglichkeiten und
Hilfsmittel der Banken wegen ergeben

oder ergaben sich im Laufe der Jahre
entsprechende neue und höhere An-
sprüche. Bezahlungen via Bank, über
Kreditkarten, Bargeld vom Bancoma-
ten, telefonieren und einkaufen mit
tels Kreditkarten und so weiter. Das Be-

quemere für die Bankkunden - ist
aber nichr immer gratis zu haben. ir'
gendwie muss iede Diensdejstung ein-

mal bezahlt werden. Es ist aber auch
nicht verboten, gewisse Neuigkeiten
nach mehr oder weniger Sinn zu hin-
terfiagen. Liegt etwas zu stark dane-

ben, ist der Fortbestand in Frage ge-

ste11t.

Zusammengefasst kann gesagt werden,
dass das Wissen der Bevölkerung im
Geldbereich in den letzten lahrzehn
ten gestiegen ist. Parallel dazu sind
natürlich auch die Ansprüche und die
Erwartungen gestiegen. Zum Teil lie-
gen diese sogar über dem vernünfti-
gen Bereich.
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werden. Schliesslich folgte die Geld- Heiri ZulauJ:Dietiker
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Modlobeli- Donke!

Der Bazar der reformierten Kirchgemeinde vom 8. November 1998

Es ist etwas Faszinierendes mitzuver-
folgen, wie ein Gedanke, eine Idee,
ein zunächst höchst grobgerüstiges Pro-
jekt nach und nach Realität wird und
viele Menschen im wörtlichen und im
übertragenen Sinne in Bewegung ver-
setzt. Dies ging uns immer wieder
durch den Kopf, als wir während des

ganzen Jahres 1998 mit den Vorberei
tungsarbeiten für den Bazar beschäftigt
walen.

Zu Beginn waren wir uns nur über
zwei Punkte im Klaren: Wir wollten
einen Bazar organisieren, einen klei-
nen zwar, aber immerhin; und der Er-

lös sollte für eine Schule in der georgi-

schen Hauptstadt Tiflis bestimmt sein.
Und dann begannen die Ideen nach
und nach zu sprudeln, und aus dem
bescheidenen Bazärchen in der Aula
wurde eine Grossveranstaltung, die
sich über das ganze Schulgelände aus-

dehnte. Der Grund dafur lag wohl in
erster Linie darin, dass wir nicht ein-
fach einen "gewöhnlichen" Bazar auf
die Beine stellen wollten, wie er in der
Vorweihnachtszeit überall durchge-
führt wird, sondern wir dachten uns
schon bald einmal eine Reihe beson-
derer Attraktionen aus, welche auch ein
grösseres Publikum anziehen sollten.

So liessen sich schliesslich drei wesent-
liche Bereiche unterscheiden: Da wa-
ren einmal die verschiedenen Verkaufs-

stände, an denen Gestecke und Krän-
ze, Strohsteme, Gestricktes und Genäh-
tes, Werkarbeiten von Schulkindern,
Bücher, kulinarische Köstlichkeiten so-

Dos Schulgeböude der "6. outorisierten Schule Gurom

Romischwili" in Ibilisi, Georgien
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Dompflokgigont ous Südofriko

Die "Drakensberg" kommt nach Schinznach-Dorf

lmposont: Die «Beyer-Gonotb der Boumschulbohn

Nach einer Totahevision verkehrt eßt-
mals eine Lokomotive der Bauart Bey

er-Garratt auf Schweizer Cleisen, näm-
iich in der Schinznacher Baumschule.

Mit einem grossen Jubiläumsfest zum
zwanzigjährigen Dampfbetrieb der
Schinznacher Baumschulbahn wurde
am 16. Mai 1998 eine südafrikanische
Dampflokomotive mit- bezogen auf die
Spurweite - gigantischen Ausmassen
nach über zehnjähriger Totalrevision in

Betrieb genommen. Gleichzeitig han-
delt es sich um die erstmalige Anwen-
dung der Bauart Beyer-Garratt auf
Schweizer Gleisen.

Mit einer Länge von fast 15 m und ei
nem Betriebsgewicht von 62,5 t über-

üifft sie, als weltweit gösste Bauart für
600-mm-Spur, der kleinsten gebräuch-

lichen Spurweite, noch manche Nor-
malspurlok. Unter den europälschen
Schmalspurdampfl okomotiven gehört
sie punkto Leistungsfähigkeit und Zug-
kraft zur Spitzenklasse. Durch thre vor'
teilhafte, gelenkige Bauweise entfaltet
sie ihre Leistung von über 700 PS klag-
los auf extremsten Gleisführungen, bis
hinab zu 30 m Kurvenradius. Die ers-

ten Probefahrten auf dem Trassee der
Baumschulbahn haben diese Eigen-
schaften eindrücklich bewiesen.
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Gemeindewohlen

Welche Bedeutung haben Parteien in der heutigen Zeit?

Diese Frage wird mir, als Präsidentin
einer unserer drei polilischen Dorfpal-
teien (FDB SP, SVP), des öftern gestellt.

Sie werden es mir sicher nicht übel
nehmen, wenn ich behaupte, dass Par-

teien ganz allgemein nötig und Orts-
parteien nützlich sind. Unsere schwei-
zerische Demokratie kommt ohne sie

nicht aus. Wo würde eine politische
Willensbildung sonst stattfinden, wenn
nicht in fest organisierten Gemeinschaf-

ten der Bürger und Bürgerinnen? Wer
würde die Reloutierung der vieien Amts-

üäger, Behörden- und Kommissionsmit-
glieder bis hin auf Kantons- und Bun'
desebene vornehmen, wenn nicht die

Parteien oder andere politische Grup-
pierungen?

Was ist und tut eine Partei?
sie ist ein zusammenschluss von Bür-

gern und Büigerinnen mit etwa glei-

cher politischer Weltanschauung. Sie

woilen an unserem "Haus", dem Staat,

mitgesralten. Das tun sie, indem sie

Einfluss nehmen bei der Ernennung
von Volksverretern und indem sie aus

ihrer Betrachtungsweise über Abstim-
mungsvorlagen orientieren. Es gibt
Volksparteien, die eine möglichst grosse
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Wählerschaft vereinigen wo11en. Es

gibt Splitter- und Protestparteien oder
zeitlich beschränkte B ü rgerve re in igu n.
gen, welche sich auf wenige Themen
und Aufgaben beschränken. So entste-

hen Gruppierungen, schliessen sich
welche zusammen oder laufen aus.
Allen Parleien sollle gemeinsam sein,
dass sie sich um eine konstuktive Mit'
arbeit in unserem Staate bemühen.

Parteien heute in der Krise?
Auch an ihnen gehen die gesellschaft-

lichen Veränderung nicht ohne Spuren
vorbei. Sie haben es im Moment nicht
einfach, Bestand zu haben. Meinungs-
vielfalt und Individualismus sind Trumpf
und verdrängen den Sinn für die Ge-

meinschaft. Wer möchte sich noch ex-
ponieren? Wer will seine Freizeit (na-

trirllch ehrenamtlichl zur Verfügung
stellen ?

Im weiteren bekunden Parteien immer
mehr Mühe, ihre Ideen und Ziele ge-

geneinander abzugrenzen. Die grossen,

stets komplexer werdenden Probleme
(wie tubeitslosigkeit, Drogenproblema-
tik, Asylwesen, Staatsfinanzen, Ge-
sundheitswesen, Umweltschutz, Ver'
kehrs- und Energieprobleme und an-







Aus der Rolsslube

Allgemeine Verwaltung
Der frisch gewählte Gemeinderat hat
seine fubeit unter der Leitung des neu-

en Gemeindeammanns Ernst Weber
aufgenommen.

Als neuer Viehinspektor amtiert Wer-

ner Hiltpold, Unterdorfstrasse 17, und
als neuer Stellvertreter des Ackerbau-
stellenleiters stellt sich Stefan Hart-
mann, Mühlegässlt 14. zur Verfügung.

Martha Byland'Hartmann und Pliska
Wildi-Abächerli sind Mltte Jahr als
Abwartinnen des Gemeindehauses aus

dem Dienst der Gemeinde ausgeschie-

den. Sie konnten ersetzt werden durch I

Erika Müri-Klingenmeier und Margit
Rüede-Umiker. Als neues Mitglied der

Kukurkommission wählte der Cemein'
derat Randolf Listmann.

Für den Ersatz der EDV-Anlage in der

Gemeindeverwaltung bewilligte die
Gemeindeversammlung rrorz Opposi-
tion der Freisinnig-d em o kratis c hen
Ortspartei FDP einen Beschaffungske-
dit von 285'000 Franken. Damit kann
die veraltete Hard-und Software ter-

mingerecht noch vor dem Jahrtausend-
wechsel ersetzt werden.

Öffentliche Sicherheit
Die Gemeindeversammlung stimmte
dem Verkauf der Schützenhausparzel
1en zu. -Auf den Bau privater Schutz-

räume kann bis auf weiteres verzichtet
werden, da genügend öffentliche und
private Schutzplätze vorhanden sind.
Stattdessen sind Ersatzabgaben zu leis'
ten.

Die Gemeinden Schinznach'Bad und
-Dorf sind übereingekommen, im Feu'

erwehrwesen enger zusammenzuar-
beiten. Andere N ac hb ar gem e ind en
haben auf diese Alfrage hin nicht oder
zu wenlg positiv reagielt.

Bildung
Die Lautsprecheranlage in der Mehr-
zweckhalle wurde auf Beschluss der
Cemeindeversammlung ersetzt. Über
haupt zeigt dieses Gebäude Abnüt-
zungserscheinungen. Die Lüftungsroh-
re mussten komplett gereinigt und teil-
weise ersetzt werden, und auch die
Solaranlage war revisionsbedürftig.

Noch älter ist das Hauswirtschaftsgebäu'

de. Es sol1 vor allem wärmetechnisch
saniert werden, wofüI die Gemeinde
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Dies und dos

Januar bis Juni
- Die Klasse 3b der Bezirksschule

kämpft sich im "History-Ouiz" von
Radio DRS bis in die dritte Runde
vor und scheitert dann an der
Schätzfrage.

- Mit dem Spatenstich zum Erweite-
rungsbau der Lerchmüller AG be-

ginnt auch die Verlegung des Talba-

ches.

Juli bis September
- Der traditionelle Wettbewelb um die

schnellste Schinznacherin bezie'
hungswelse den schnellsten Schinz-
nacher gewinnen Daniela Zimmer
mann und Michael Wernli.

Oktober bis Dezember
- Autofahrer mit Herz: Als der Brug-

ger Bauverwalter Stv., Stefan Zinni
ker, auf die Graströchni-Kteuzung
zufuhr, kollidierte er mit der Schlei
ereule, die sich in diesem Moment
auf eine Maus stüIzte. Zinniker
brachte den erheblich verletzten
Nachtvogel zu Fritz Rohrbach nach

Schaflsheim, der ihn wieder "auf'
päppelte". Die Eule befindet sich
mittlerweile bereits wieder an ih-
rem angestammten Ort beim Chniz
hüsli.

- Das GnossiWeglein wurde ausge-

baut. Nennenswert ist vor alLem,

dass durch eine Absenkung des Ni
veaus die Treppenstufen eliminiert
werden konnten. Damit ist der Weg

nun auch für Kinderwagen und Roll-

stühle passielbar.
- Weil das Drahtseil vö11i9 komodiert

war, krachte ein Kronleuchter im
Chor der reformierten Kirche he-

runter, glücklicherweise ohne Scha

den anzudchten. DeI zweite Leuch'
ter im Chor wurde demontiert, die

Tragseile der Leuchter im Schiff und
auf der Empore ersetzt.

Die geretlete Schleiereule
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Unsere Verslorbenen

Hans Moser-Gloor
Oberdorfstrasse 15B

31.12.1923 - 2.3.t998

Jakob Hermann-Hartmann
(Üechels)

Zelgliweg I
13.12.1910 - 22.6.1998

Rudolf Zulauf'Deubelbeiss
(Ammanns)

Bözeneggstrasse I
13.11.1938 . t2.8.1998

Ruth Mätkl
Wallbach
3.4.1925 - 24.8.1998

Josef Busslinger-Frei
Rosenweg 4
t8.7.tgt6 - 29.6.1998

Wilhelm Josef Buser-Baumgart

Bözenegg 2
2.5.1939 - 2s.9.t598
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